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i£ s  zeu g t von  ebenso  g ro ß e m  U n v e rs ta n d , a lle s  U n h e il d er  Z e i t  d e r  S chu le  a u fz n b ü rd e n , a l s  u m ­
g ek eh rt, v on  ih r  die H e ilu n g  a lle r  G ebrechen  zu  e r w a r te n .  R e in .

ihn Smmenglaiiz von Jugenderinnerungen.
F ü r  u n s ,  d ie  A lte n , schim mert a u s  fernen T a g e »  ei»  heller G la n z  herüber, w en n  w ir  

hinter den K lein en  die T ü r  schließen u n d , m it dem  W arte  « F erien »  ans den L ip p en , erm üdet 
in den S e s s e l  zurücksinken. W ech se lvv lle  B ild e r  nm gankeln den S in n ,  da ein sanfter S ch lu m m er  
u n s in  T rä u m e w ie g t :  D o r t  sucht d ie M u tte r  m it E ifer  unser schönstes F estg ew a n d  hervor, 
da h ä n g t der schwarze Rock d es V a te r s , den er sonst nur an  hohen T a g e n  trägt, d ie  S tr a ß e  
h inau f ziehen schon d ie K am erad en  d es  N a ch b a rd orfes, heute so ernst, so sittsam , manch a lter  
D o rfsen a to r  kommt d es W e g e s ;  cs zittert ein feierlicher T o n  durch d ie L u ft:  S ch n lsch ln ß ! U m  
die L in d e , d ie ihren  S c h a tte n  h inüber zum  S ch u lh a u se  w irft, lag ert ein  b u n tes  V ölkchen , die 
kleine H eerschar, um säum end den hohen S e n a t  der um liegen den  D ö rfer . P lötzlich  ertönt die 
« W etterg locke-, d ie «kleine- p lau d ert dazw ischen und die «große»  kommt m it schwerer Z u n g e  
h interdrein . W ährend  so d ie D r e i in schöner H a rm o n ie  Herniederrusen, w a llt  d ie  M e n g e  zur 
K irche, zum  festlichen « D a n k am te» . D ie  O r g e l ist verstum m t und statt d e s  erhebenden  
L o b g esa n g es im H a n se d es H errn schallt manch h e lle s  L ied  a n s  der S ch n lstn b e h in a u s  zu den  
S ä n g e r n  in den Z w e ig e n  der L in d e , h in a u s  ü b ers D o r f , h in a u s  in  d ie ganze G em ein d e. D ie  
W ellen  rauschen d ah in , sie kommen nim m er, der T o n  v erh a llt  und nur der C hor der M eister ­
sänger im  G eäst d rin gt durch die h a lb geöffn eten  B a lk en . D a  tritt der L ehrer v o r  d ie  ver­
sam m elte M e n g e  v v »  K in d ern , E ltern  und N eu g ier ig e n . W a s  er spricht —  d a s  T ra u m b ild  
w il l  e s  m ir nicht v erra ten ; doch ich sehe den E rnst in  seiner M ie n e ,  ich sehe den E rnst im  
A ntlitz der J u n g e n  und A lten  und sehe manch g lä n zen d e T a u p er le  durch tiefgerissene Furchen  
in  einen  w eiß en  B a r t  ro lle » . W ie  d ie gefürchtete T ru d e kriecht d a s  b an g e G efü h l m ir über 
die B r u st, da der L ehrer d ie  Z eu gn isse a n s  der L a de z ieh t, da er d ie g ü ld en en  und roten  
B ü ch le in  a n s  der H ü lle  n im m t, da er mich in s  A u g e  faß t, da er mich zur K an te ruft, d a  er 
m ir d a s  v ie lsagen d e B la t t  überreicht, da er m ir d a s  gü ld en  B ü ch le in  . .  . ein F reu d en sch re i. . .  
ich erw ache a n s  dem beglückenden S ch lu m m er. —  W o  sind d ie  K le in e n ?  J a  so, w ir  haben  
ja  heute geschlossen. D o ch  w ie  öde w a r  d ieser S ch n lsch ln ß ! W ir  g in g en  w ie  sonst zur Kirche, 
w ir  zogen  in  R e ih  und G lied  zum S c h u lh a u se ; w ir  geboten  w ie  sonst R u h e, te ilten  d ie Z eu gn isse  
a u s ,  a ls  w ä ren  c s  leere B lä t te r , w ir  w a ren  m it dem  « G eschäft- zu ende und auch m it dem  
J a h r e . A rm e K in d er! Euch w ird  kein h eller  S c h e in  a u s  froher J u g e n d  in  spätere T a g e  
h inü b erg län zen . U n d  doch h abt ihr d asse lb e  R echt a u f d ie P o e s ie  d e s  L eb en s w ie  w ir, ja  noch 
ein  h ö h er es , da euch doch kaum die H ä lfte  v o n  jen en  S chätzen  beschert ist, w ie  w ir  sie in 
unserem  In n e r e n  verw ahren . —

Sammelt Gaben für das Lehrerheim i. S. und sendet sie an Bundesohmann Kehslcr, M annswörth b. Wien!
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W a ru m  h a t m an  der J u g e n d  d a s  b linkende G o ld  g era u b t?  W e il  e s  L ehrer g a b , die 
m it der G a b e  M ißb rau ch  trieben , w e il  c s  E ltern  g ab , die sich gräm ten , w en n  ihre K in d er nicht 
im  T riu m p h zu ge ein h erzogen , w e il m an  befürchtete, e s  könnte der E hrgeiz zu sehr gestachelt 
w erden. W aren  d a s  triftige G rün d e, treten sie heute noch so hervor w ie  d azu m a len ?  I s t  der 
L ehrer noch der « G e h ilfe « ,  den eine fette G a n s  a u s  dem  P flichteukreise zerrt; so ll m an  sich 
darüber S k ru p e l m achen , daß  der D orfp aschn  ein verdrießlich G esicht m acht, w e il  nicht fein  
« ü b erau s in te llig en tes»  S v h n c h e u , sondern der b löd e K euschlersbub den P r e i s  erh ie lt; w ill  
m an den E hrgeiz in  den H erzen der K le in en  ersticken, da w ir  a lle  unter seinem  S z e p te r  stehen, 
da nach dem  W o rte  d es g e istvo llen  H e lv c t iu s  doch a lle s  G r o ß e  n u r durch ihn in d ie W elt  
kam ? D ie  ihre K in d er über d ie P a la sttrep p e  in  die S c h u le  schicken, m ö gen  m it dem  R a u b e  
zufrieden  sein —  sie haben oft G ru n d  dazu — , u n s  aber, d ie w ir  a u s  dem  V olke h erau s  
T a le n te  ziehen w o lle n , um  sie dem  S t a a t e  a ls  G rundfesten  zu lie fern , brauchen d a s  M e ta ll ,  
d a s  m it seltener Z auberkraft d ie G eister a u s  dem  K äm m erlein  lockt; w ir  sind M ä n n e r  der Z eit, 
die nicht um  eine fette G a n s  ihr P flich tb ew u ß tse in  o p fern , w ir  füh len  noch den H auch der 
g o ld en en  J u g e n d , aber auch die Ö d e  d es  D a s e in s  und fordern darum , daß  m an unfern  N ach ­
kommen nicht voren th a lte , w a s  u n s  in trüben S tu n d e n  so sehr erquickt, —  de»  S o n n e n g la n z  
v o n  J u g en d er iu n e ru n g en . —  ______

Ein Tag in der „Einklassigen“.
(Fortsetzung.)

Auf dem Pult des Lehrers liegt ein genau detaillierter Unterrichtsplan, ein Fehlervcrzcichnis, 
ein Notizheft für etwa notwendige E intragungen und ein K orrekturstift (Specksteingriffel) für 
die Tafeln. An der Vorderseite des Pultes hängt ein Rechenapparat.

Der L ehrer hat seine Vorarbeit beendet; die Verbesserungen sind durchgesehen und die 
Rechnungen besprochen. Es wird 8 Uhr. Die Tafeln sind rasch gereinigt und das Zeichen 
zur Ruhe wird gegeben. Die Schüler stehen a u f ; ruhig und langsam wird das Schulgcbet 
gesprochen. Der U nterricht beginnt. Das erste Schuljahr muß warten ; die Oberstufe beginnt 
sofort die A rb e it; den übrigen Schuljahren werden die Aufgaben nach kurzer E rk lärung  gegeben.

I. Schuljahr. Der U nterricht ist direkt. Geübt, bezw. wiederholt wird das Ergänzen und 
Wegzählen bei der Zahl 9. —  Zur Veranschaulichung dient der Zahlbilderapparat, ein vom 
L ehrer selbst hergestellter Rcehenbehelf. Es ist dies eine auf einen Holzrahmen gespannte, schwarz

überzogene Papptafel. Sie ist in folgender Anordnung > - - etc. durchlöchert. Die

Löcher dienen zum Einstecken von runden Scheibchen, die auf der einen Seite ro t, auf der 
anderen weiß sind. Das Einstecken geschieht in Form  der bekannten Zahlbilder, wobei die Zer­
legungen der einzelnen Zahlgrößen bis 10 aufs beste veranschaulicht werden können. —  Einige 
Minuten vor Schluß der Drittelstundo findet die Behandlung der Stillbeschäftigung statt.

II., III. Schuljahr. Übung im Vervielfachen benannter Zahlen von und mit 2, 3, 4, 5. 
Sind die benannten Zahlen M ünzwertc, so werden im Resultate stets die Geldsorten

angegeben, welche den betreffenden Münzwert ausmachen. Z. B. 5 X  7 li =  35 li, das sind 
3 Zehnhcllcrstücke, 2 Zweihellerstücke und ein E inhellerstück oder . . . .  Auch bei den M eter­
maßen , bei den Zeit- und Zählmaßen wird die Verwandlung in die höhere Benennung nicht 
versäumt.

IV., V. Schuljahr. P rüfung der schriftlichen A rbeit auf ihre Richtigkeit. Der Lehrer 
hat die Resultate auf einem Zettel, sicht die Aufgaben rasch durch und streicht die richtigen 
an. In einigen Aufgaben des V. Schuljahres kam en unrichtige Schlußbildungen vor. Dieselben 
werden mündlich richtig gestellt. Im direkten U nterrichte werden drei Preisberechnungen —- 
Schluß von der Einheit auf die M ehrheit —  ausgeführt.

Die Oberstufe (VI. bis VIII.) beginnt die Antworten ihrer Aufgaben auf Zettel aufzu­
schreiben. —  F ünf Minuten vor Schluß der Stunde werden die Tafeln an die Bankenden gegeben. 
Die Aufgaben des I., II. und III. Schuljahres werden einer sorgsamen, jene der Oberstufe einer
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mehr allgemeinen Durchsicht unterzogen. Ein besserer Schüler ordnet die Rechen-, ein anderer 
die R esultatzettel; die übrigen Schüler sprechen die Einmaleinszerlegungen —  50 , r e s p .— 
500 in der Reihe. Z. B. 2 =  1 X 2 ; 20  =  1 X 20

4 —  2 X 2 ;  40 —  2 X  20 usw.
L ehrm itte l: das pythag. Einmaleins —  100 — 1000.
Schluß der 1. Stunde. Eine kleine Pause.
2. Stunde. 1. Halbstunde. Stellung der Aufgaben für das IV., V. usw. Schuljahr. Dieselben 

sind Unterrichtsergebnisse. Die Behandlung nimm t kaum 5 Minuten in Anspruch. Zuerst 
Besprechung mit dein IV. Schuljahr ; V. bis VIII. denkt inzwischen seine Aufgabe durch.

I., II. Schuljahr. A nschauungsgegenstand: Die Geige. Das 111. Schuljahr schreibt die 
erhaltenen M ustersätze als D iktat mit.

1. Entwicklung des *g» aus dem Norm alwort und Übung der Schriftform. III. K orrektur 
des Diktates nach einer Tafelvorschrift. II. liest für sich die Beschreibung durch. Jene Schüler,
welche ohne Buch arbeiteten, bessern ihre Aufgabe nach dem Buche aus. 2. Ilalbstunde : I. übt
8, gn, gl, gr. II. schreibt ab : die Geige. Um nicht ledigliches Abschreiben zu treiben, wurde 
eine Anzahl von einfacheren W örtern weggelöscht; die nun fehlenden W örter sind zu ergänzen. 
Im III. Schuljahr wird das D iktat schnell durchgesehen ; von einem Schüler wird wegen leicht­
sinniger Fehler eine neue Arbeit verlangt.

Das III. Schuljahr beschreibt im Sinne ihrer früheren A rbeit: die Orgel. Der Gegenstand 
ist aus dem Anschauungsunterrichte bekannt; die Sätze werden ziemlich schnell gewonnen und 
die notwendigen Ausdrücke aufgeschrieben. Mittlerweile ist das IV .— VIII. Schuljahr mit der 
K orrektur fertig. Je  zwei Schüler lesen ihre Arbeit vor, wobei noch einiges richtiggestellt 
wird. Die Aufgaben werden in der Zwischenstunde durchgesehen.

IV .— VIII. Schuljahr. W iederholung: der reine einfache Satz. Von der Aussage. Die 
Schüler geben auf Grund der im Sommer behandelten Lesestücke: Die Frühlingsblum en, Die 
W eiden, Der Gesang der Vögel — Sätze, in denen ausgesagt wird: W as ist das DingV etc. 
Diese mündlich behandelte Aufgabe bildet darauf die Stillbeschäftigung der nächsten Ilalbstunde.

Zwischenstunde. Durchsicht der Aufgaben des IV.— VIII. Schuljahres, wie der Schul- 
iihung des I. Schuljahres.

3. Stunde. 1. Halbstunde. II., III. Schuljahr. K lassenkorrektur der Aufgaben des II. und
III. Schuljahres. W iederholung: die Aussage. Die Schüler fragen in etlichen Sätzen nach der 
Aussage; sie suchen zu gegebenen W örtern die Aussage und bilden Sätze. Diese Arbeit um faßt 
dann die Stillbeschäftigung, wobei das III. Schuljahr die Sätze möglichst erweitert.

2. Ilalbstunde. Zuerst wieder K lassenkorrektur; dann W iederholung: der menschliche 
K örper (2. Stufe der Auffassung). Das IV. Schuljahr nimm t teil. —  Gegen Schluß des Unter­
richtes K lassenkorrektur des II. und III. S chu ljah res; dann werden sämtliche Tafeln an die 
Bankenden gegeben. W ährend der Mittagspause werden durch je  drei größere Schüler die 
Aufgaben des II. und III. Schuljahres verbessert; die der Oberstufe (IV.— VIII.) verbessert 
der Lehrer. ^Fortsetzung folgt.)

Sprachnririchtigkeiten ait der Sprachgrenze und anderwärts.
m.

4 .) Und dann Hut der König ein Fest verunstaltet nnd Hut und H u t . . . D ieses  lästige 
«Huben» m it seinem abgeschmackten «u» ! W arum  Hört m an es so o ft?  W eil die Leute um  die 
M itvergangenheit einen großen B o gen  machen. U nd w arum  machen sie den B o g e n ?  W eil die 
M itvergangenheit gar oft eine starke Lautveränderung (den A blallt) verlangt. D ie  V ergangenheit 
lehnt sich doch zumeist an die G e g en w a rt; darum w ird nach ihr gegriffen. W ährend das geläufige 
«haben- dazwischentritt, b leibt Z e it , die Form  der V ergangenheit zu konstruieren, die m it ihrem  
A usklang ans «—  eit» die Z unge gemächlich in ihre R uhelage bringt. M a n  versteht w ohl die 
E rzählung in der Vergangenheit, aber schon klingt sie nicht. D ie  Z eit verlangt Kürze, die Sprache  
T o n . A lso heraus m it den tonenden S e lb stla u te n ! Entschieden w ie das deutsche W esen soll mich 
die deutsche Sprache sein. Kein Schleichen nnd Kriechen m it lan g en , matten F orm en , w enn » n s  
kurze, frische zur Hand sind. S te lzen  nnd Krücken entsprechen nicht dem W esen der Kraft. Und  
die K raft —  gottlob, —  die nennen w ir  ja noch unser eigen.
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Die formalen Stufen tut Al'teilnngsunterrichte.
D er gerettete HaudweikSburschc. (3.)

(Auflösung der U nterrichtseinheit in  ihre T eile .)

7 .) «W er m ag den Leuten die Geschichte erzählt h ab en ? - W ir sind bei der A n w e n d u n g  
aiigelangt. I s t  die Frage überflüssig? Lieber Leser, erw äge! S i e  zaubert noch einm al die ver- 
schiedenen Charaktere herauf (B eisp iele für die C harakterbildung!), sie eröffnet noch einm al den 
B o rn  der G efüh le, sie gibt der nun folgenden W iedergabe einen realen H intergrund, N atürlich­
keit in  B orstellung , T o n  und Sprache. E s  ist nicht dasselbe, w enn du verlangst: Erzähle in 
der «ersten P erso n » ! oder wenn du den Schü ler durch Fragen dahin bringst, das; der H . zuerst 
berichtet hat und daß nun das Kind denselben vertreten soll. Anschaulichkeit und W ahrheit fordert 
nicht m ir der einzelne B e g r if f , fordert nicht nur das U r te il; auch der Komplex von E lem enten hat 
ihrer nötig.

D ie  A nw endung führt u n s in  die Sprachlehre. W ir zw eigen darum  ans die umgebenden 
G ebiete ab. I m  vorstehenden S tnndenb ilde handelte es sich um  eine E rzählung, die für das G em üt 
berechnet ist. W ie tvird sich die Sache bei realistischen Lesestücken gestalten? W ird man da auch 
von S tu fe  zu S tu fe  springen m üssen? D a s  bedeutete unnötige Zeitvergeudung. D ie  Landschule hat 
nicht überflüssig M u ß e , a lles  in  Rücksicht zu ziehen, w a s  gut ist, sondern sic muß sich m it dem 
begnügen, w a s  n o t w e n d i g  erscheint. S ie  wird daher bei E rzählungen manchmal m itten h inein­
springen, bei Beschreibungen unm ittelbar an den anschaulichen Unterricht anschließcn, bei Gedichten 
sich m it einer kurzen E in leitung  abfinden, bei R ätseln  ohne viel V orbereitungen eine Rakete ans- 
fliegen lassen und die Sprüche durch die besprochenen Lesestücke hüpfen lassen.

E s  ließe sich über die B ehandlung der Lesestücke im  A bteilnngsnnterrichte sehr viel sagen; allein  
w ir gerieten in  die B reite , die m it dem engen R aum  der - B l . -  nickt im  Verhältnisse stünde, und 
w ir fänden kein Ende. D er  denkende Schn lm ann  versteht » n s :  Keine Schablone, kein M echanism us, 
kein Schwätzen ohne G ehalt, aber auch kein Künsteln, keine Schnörkel und unnötigen V erzierungen, 
sonst —  bricht der B o gen . —

Die Wechfelrede.
Z u r 3. F rage. Schulleiter Lueger in St. Jakob  im  Walde, S teierm ark:  Bei mehr 

als höchstens 50 Schülern unbedingt H albtagsuntcrrieht nach meiner 31jährigen E rfahrung  an 
der Einklassigen. Ein Nachmittag soll frei sein, denn weder Schüler noch L ehrer sind von 
Eisen. Es kommt nicht gerade auf die Stundenzahl an, sondern auf kluge Ausnützung der 
Zeit. Der O rts sc h u lra t und die Schulleitung sollen das Bestimmungsrecht darüber haben, 
weil diese am besten wissen, was für ihre Verhältnisse am geeignetsten ist. W er durchaus 
Lust hat, in etlichen Jahren  nervös zu sein, mag auch m it 100 Schülern ganztägig unter­
richten.

Z u r 4 . F rage. K. k. Fachschullehrer M. Petsche in Gottschee: Es ist außer Zweifel, 
daß in den Sommermonaten im nachmittägigen U nterrichte nicht viel erreicht wird. Abgesehen 
von der Verköstigung der auswärtigen Schüler, ist auch für die im Schulorte wohnenden 
Schüler der Sommernachmittag von großer W ichtigkeit fü r die körperliche Erholung. Die 
Losung kann auf Grund der nachfolgenden Gründe nur lau ten : G a n z t a g s  u n t e r r i c h t  b i s  
E n d e  o d e r  M i t t e  M ä r z  m i t  M i t t a g s p a u s e ,  v o n  d a  a b  b i s  S c h l u ß  d o s  S c h u l ­
j a h r e s  V o r m i t t a g s u n t e r r i c h t .  Die Jugend kann einerseits von den Frühlingsmonaten 
nur dann den ih r im vollsten Sinne gebührenden Genuß haben, wenn sie die Nachmittage frei 
h a t ,  anderseits wird sie auch nur bei freien Nachmittagen von der drückenden Hitze der 
Sommermonate befreit. Aber auch der L ehrer selbst, auf den man ja  meist keine Rücksicht 
nehmen zu müssen glaubt, wird bei einer derartigen E inrichtung mit einer viel gehobeneren 
Stimmung den U nterricht erteilen, was gewiß nicht zu unterschätzen ist. —  Man paßt sich 
den Jahreszeiten durch entsprechend gewählte Kleidung an, warum sollte nicht bei der so 
nötigen Jugenderziehung eine so wohltuende Anpassung auch möglich sein ! Damit würde man 
aber gleichzeitig aus bekannten Gründen dem Städter und Landm anne einen großen Gefallen 
erweisen und dem R ü c k s c h r i t t l e r  würde durch den berechtigten Beweis, daß bei Ganztags­
unterricht viele mehrklassige Schulen in Halbtagsschulen m it V orm ittagsunterricht in der einen
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Klasse und N achm ittagsunterricht in der anderen verwandelt werden könnten, e in  k r ä f t i g e r  
R i e g e l  vorgeschoben werden. — Oberlehrer J. P erz in Nesseltal, K ra in:  Der ununter­
brochene V orm ittagsunterricht kann nur von den Stadt- und jenen Landschulen etwa vom 
Mai bis einschließlich September eingeführt werden, wo die K inder nicht über eine halbe Stunde 
zur Schule zu gehen haben. Von K indern, die einen weiteren W eg zurückzulegen haben, zu 
verlangen, daß sie schon um 7 U hr, beziehungsweise 3/t 7 Uhr, zum U nterrichte kommen 
müssen, kann nicht ernst genommen werden und ist überhaupt undurchführbar. —  Lehrer  
J. H orvath in Cilli: Diese sowie manch andere pädagogische Frage läßt sich nicht allgemein 
beantworten. Bei der praktischen Lösung müssen unbedingt die örtlichen Verhältnisse, das 
Sehülerm atcrial und auch die Jahreszeit berücksichtigt werden. W as auf der einen Seite das 
einemal sich als gut und zweckmäßig erweist, kann anderwärts ein anderm al nicht durchführbar, 
ja  geradewegs unpraktisch sein (deshalb müssen und werden die Antworten gewiß sehr ver­
schieden ausfallend. Schulfragen sind eben vielfach dergestalt, daß sie sich nicht nach einer 
Form  lösen lassen. Ich will aber dam it nicht sagen, daß man sie deshalb nicht aufrollen soll. 
Im Gegenteil, wer es tu t, schützt die Schule vor dem Verknöchern und erw irbt sich große 
Verdienste um dieselbe. —  Lehrer F. K oschier in Graßnitz. (Schluß aus Nr. 4.) Was sagen die 
R efo rm gegner?  1.) Dadurch, daß wir 5 Stunden ununterbrochen unterrichten, müssen wir den 
Kindern längere Pausen gewähren; daraus folgt, daß die normale U nterrichtszeit verkürzt wird 
und geringere Unterrichtserfolge zu befürchten sind. Dieses Argum ent ist aber, wie ich 
schon oben angeführt habe, nicht stichhältig ; auch hätte der scharfe Beobachter T runk auf 
seiner Schuireise in Deutschland die gegenteiligen E rfahrungen machen müssen. 2.) Der schul­
freie Nachmittag gibt herzlosen E ltern  oder deren Stellvertretern noch m ehr Gelegenheit, ihre 
Kinder als A rbeitskräfte auszunützen, was bei unterbrochener U nterrichtszeit doch nicht so 
leicht der Fall sein kann. —  Die aufsichtslosen Kinder (Arbeiterkinder) gewöhnen sich an 
das Straßenleben und machen den E ltern, den Lehrern und den Ortsschulräten wegen un- 
ent.schuldigter Versäumnisse Kopfzerbrechen. Die E inführung dieser Reform wäre daher in Orten 
mit zahlreicher Arbeiterbevölkerung vom ethisch-sozialen Gesichtspunkte entschieden zurück­
zuweisen. —  Da allerdings sitzt der Hase im Pfeffer! I s t  d i e  E i n f ü h r u n g  d e s  u n u n t e r ­
b r o c h e n e n  U n t e r r i c h t e s  b e r e c h t i g t ,  s o  s i n d  v o r  a l l e m  d i e  L a n d s c h u l e n  z u  
b e r ü c k s i c h t i g e n  ( E n t f e r n u n g  v o m S c h u l o r t e ,  M i t t a g s m a h l ,  M a n g e l  a n  A r ­
b e i t s k r ä f t e n  usw.). D e r  k o n s e r v a t i v e  L a n d  m a n n  w i r d ,  w i e  i c h  s c h o n  o b e n  
e r w ä h n t ,  i n  e i n e r  s o l c h e n  R e f o r m  e i n  E n t g e g e n k o m m e n  d e r  B e h ö r d e n  e r ­
b l i c k e n  u n d  «s i c h  m i t  d e n  F o r d e r u n g e n  d e r  N e u  s c  h u l e  a u s s ö h n e n  u n d  a u c h  
ä u ß e r l i c h  e i n e  f r e u n d l i c h e  H a l t u n g  z u  i h r  e i n n e h m e n » .

Z u r 5. Z-vitße. Oberlehrer R u d o lf Pensler in P irken -G ö rka u : Die U nterstufe möge 
auch das 3. Schuljahr umfassen. Der Lehrstoff für das 2. Schuljahr bildet den Kern für 
den weiteren Rechen- und Sprachunterricht. Dieser Stoff kann nicht oft genug durch Übung 
und W iederholung befestigt werden. Im praktischen Leben (beim Kaufmann, Gastwirt, Fleischer, 
am W ochenm arkt) hat der Mensch meistens Kopfrechnungen im Zahlenraume von 1 100 zu
lösen. Da heißt es schnell und richtig rechnen! Ist der Schüler treffsicher im Einmaleins, ist 
er bewandert im Zu- und W egzählen, Enthaltensein und Teilen, löst er mit ^Leichtigkeit die 
verschiedenen einfachen Schlußrechnungen, dann ist der Übergang zum Regelrechnen, zu den 
4 G rundrechnungsarten gebahnt. Wohl ist dieser Lehrstoff für das 2. Schuljahr vorgeschriehen, 
g r ü n d l i c h  b e f e s t i g e n  l ä ß t  e r  s i c h  a b e r  i n e i n e m  J a h r e  n i c h t .  —  Die Schüler 
der heutigen Volksschule sind im Sprechen noch imm er zu wenig geübt. Deshalb ist es gut, 
die des 3. Schuljahres noch am Anschauungsunterricht teilnehmen zu lassen. Die aus diesem 
U nterrichte gewonnenen Hauptgedanken sind auch schriftlich zu verarbeiten. Der Lehrstoff aus 
der Sprachlehre ist für die Schüler des 2. Schuljahres grundlegend. Die Laut- und Silbenlehre, 
die Hauptsatzglieder und deren Aufsuchen aus Sätzen des Lesebuches, das Haupt-, Zeit-, Für- 
und Eigenschaftswort sind die Grundpfeiler für den U nterricht in der Sprachlehre. Wie oft 
werden nicht die Begriffe «Eigenschaftswort und Zeitwort» von schwachen Schülern der Mittel-, ja  
selbst der Oberstufe verw echselt! W arum ? Weil im 2. Schuljahre (mit Unrecht von manchen 
nur das Lesejahr genannt) zu schnell über die E lem ente des Sprachunterrichtes hinweggegangen 
w urde, weil die Befestigung des Lehrstoffes durch häufige W iederholung . und j Ü b u n g  fehlte. 
Deshalb soll das 3. Schuljahr noch einmal diesen Stoff mit verarbeiten. D e r  " k in  d l ic h  e 
G e i s t  i s t  i n  d i e s e m  A l t e r  b e i  d e n  m e i s t e n  S c h ü l e r n  z u m  E r f a s s e n  d e s  
L e h r s t o f f e s  d e r  M i t t e l s t u f e  z u  s c h w a c h .  Das Zeichnen im 3. Schuljahre soll wie 
im 2. in Verbindung mit dem Anschauungsunterrichte auftreten und es sollen passende, besprochene
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Gegenstände unter Anleitung und Verzeichnung des Lehrers von den Schülern frei entworfen 
werden. Das Zeichnen als solches im 1. Schuljahre ist für Schüler und L ehrer eine Qual.

Z u r 6. F rage. Schulleiter F ranz Jakober in Oberlienz (Tirol): Aus dem Lehrpläne 
der Volksschule sollen, will sagen, müssen die deutschen Schriftzeichen gestrichen werden.* — 
Der rapid zunehmende internationale, bis in -die untersten Volksschichten reichende Verkehr 
kann die Lateinschrift nicht entbehren: die ebenso zunehmende Stoffülle in der Volksschule 
gestattet nicht eine gleich gründliche Übung von Latein und zugleich Deutsch. Dieser Gedanke 
ist nicht mehr neu und ich unterlasse die nähere Begründung. W ahrscheinlich bin ich auch 
nicht der erste , der Sie sehr ergebenst bitten m öchte, sich der Sache gütigst annehmen zu 
w ollen; denn wohl kein Fachblatt ist so sehr geeignet dazu wie ihre Blätter. —  Schulleiter  
A. Pomesberger in Frühw ärts, N.-O.: W as wir notwendig brauchen, sind Minimallehrplänc 
und keine Maximallehrpläne, die Forderungen aufstellen, die nie erreichbar sind. Unsere L ehr­
pläne verleiten jüngere Lehrpersonen zu einem viel zu raschen Fortschreiten auf Kosten der 
Gründlichkeit. Der vorgeschriebene Lehrstoff wird wohl behandelt, aber nicht hinreichend geübt 
und gefestigt, weil die hiezu notwendige Zeit mangelt. Um nun zur Einübung Zeit zu gewinnen, 
bleibt nichts anderes übrig, als einzelne Kapitel aus dem Lehrpläne zu streichen. Ich will für 
diesmal nur den R e c h e n  u n t e r r i c h t  ins Auge fassen: 1.) Auszuscheiden wäre das ganze 
Kapitel über das s y s t e m a t i s c h e  B r u c h r e c h n e n .  F ü r die Volksschule genügt vollständig 
das Rechnen mit den häutiger vorkommenden Brüchen. Aufgaben wie: 7/ 0 : 6/ 7 oder 7/ n X  % 7  

haben weder einen praktischen W ert noch einen formal-bildenden Zweck. 2.) Damit entfällt 
auch das Aufsuchen des größten gemeinschaftlichen Maßes durch Zerlegung in Prim faktoren.
3.) S tark  zugeschnitten könnte das Rechnen mit m e h r n a m i g e n  Z a h l e n  werden. Dies­
bezüglich kommen in unseren Rechenbüchern Aufgaben vor, die kein Mensch im praktischen 
Leben brauchen kann. 4.) Die viel zu frühe Ansetzung des schriftlichen Rechnens (schon für 
das 3. Schuljahr) hat die Vernachlässigung des Kopfrechnens im Gefolge, was ich als einen 
großen Fehler betrachte. 5.) Das Dividieren mit Stellenwertbestimmung ist eine Methode, die 
nie volkstümlich werden kann, weil sie eben höchst unpraktisch ist und bleibt.

Briefkasten.
Endlich , endlich ist w ieder eine © neunte R a u m  fü r  die P la u d e re i  übriggeb lieben . D ie  U n terbrechung  w a r  

ü b r ig e n s  b e le h re n d : V iele, denen der B riefkasten  zuw eilen  N achrichten brachte, die u nang eneh m  b e rü h rten , weil 
sie «bittere»  W a h rh e ite n  en th ie lten , froh lockten ; sie m e in te n , ih r  N ö rg e ln  w erde den lästigen M ückenschwarm 
verscheuchen. V iele jedoch, die meisten Leser, «reklam ierten» d a s  «K abinetts tück-; ihnen  leiste ich F o lg e . E s  lä ß t  
sich eben im  P la n d e r to n e  m anches sagen, w a s  im  ernsten T e ile  nicht P la tz  finden k a n n ; von diesem G esich ts­
punkte a n s  bedeute denn der B riefkasten m ehr a ls  ein F ra g e -  u nd  A n tw ortsp ie l. D e r  N ö rg le r  schreckt v o r  
keiner G em einheit zurück; er h a t  sich auch zu der verstiegen, m ir  zuzum uten, ich fing ierte  Z ustim m ungsschreiben . 
W enn  solch ein tap fe re r  H elm bnschritter, d er to ll u m  sich schlägt, w enn ihn die Mücke sticht, den d ritte n  Stock der 
städtischen Spark asse  zu Laibach erklim m en kann, so soll er kom m en ; er w ird  nicht n u r  fü r  a lles  den B eleg  finden, 
sondern  noch h u n d e rt andere  freundliche B riefe , die keine offene A n tw o rt  erhielten. Doch er g rinst w e ite r : « Ic h  
e rw ähne n u r  des L obes, den T a d e l schließe ich in  die Lade.»  E tw a  2 0  A bnehm er, die m it  dem B e g in n e  des 
zw eiten  J a h rg a n g e s  d a s  « B la t t -  absagten , können bestätigen, d aß  ich mich, ohne ans den F o rtb ez n g  zn pochen, 
bei bezah lter R ückantw ort m it  der eindringlichen B it te  an  sie gew endet h ab e , m ir  etw aige  M ä n g e l,  die sie 
vielleicht z u r  A bsage bestim m t haben konnten, rück halts lo s  m itzu te ilen , d am it ich bessernd eingreife. E in ige  A b ­
n ehm er w aren  a n  S tad tschu len  gekommen, einige bezogen die « B lä tte r»  vom  L ehrervereine, andere  tauschen m it 
K ollegen, alle w aren  m it d er F ü h ru n g  e in v erstan den ; n u r  einer w a r  u nzufrieden , w eil ich nicht « an sg ea rb e ite te  
S tu n d e n b ild e r»  b ring e . I c h  kann seinem W unsche nicht entsprechen, denn R ezepte verle iten  zn geistlosem N ach­
beten u nd  d a s  geht u n s  w id er den S t r i c h : W ir  w ollen  eine freie S ch u le  u nd  geistig freie L ehrer. —  S o ,  m eine 
L ie b e n , d a s  ist m ir  eine P ro b e  von a ll dem Klatsch, der m anchm al in meine S tn d ie rs tu b e  b r in g t;  w ollte  ich 
a lles  erzählen, wie n a tio n a le  Gehässigkeit u nd  heimische Scheelsucht o ft an  unserem  B estreben n agen , so w ü rd e t 
I h r  gerechterweise e rstaun en , d aß  m a n  noch Lust h a t ,  sich an  den Schreibtisch zn setzen, w äh rend  andere  in 
der schmutzigen R ednktionsstube a u f  V erdäch tigungen  b rü ten  oder liebe F re u n d e  h in te r  dem B ierg lase  einen

* M e in  L ie b e r ! W enn  S ie  d a s  in  einer V ersam m lu ng  deutscher L eh re r so fre im ü tig  aussprechen, w erden 
S i e  vom  S tu r m e  der E n trü stu n g  ü b e rtö n t. D ie  Z e it ist nicht fü r  d e ra rtig e  I d e e n  gestim m t. N ichtsdestow eniger 
lasse ich I h n e n  d a s  W o r t,  denn die freie M e in u n g sä u ß e ru n g  ist die erste V o rb ed in g u n g  zn einer gründlichen 
A ussprache. P .
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'Liebesdienst- anssinnen. — 9i«ch Mähren, Schlesien und Nordböhmcn: Meine Ernennung zum Bezirksschul- 
inspektor hat die geplante Reise in Frage gestellt. Zunächst must ich einmal der leiblichen Erholung gedenken; 
dafür ist Kärnten ausersehen. Dann heißt cs in den Akten kramen und — arbeiten. Der September bringt 
eine Landcslchrerkouferenz; was nach derselben noch übrig bleibt, must der Bereifung meines Schulbezirke? 
gewidmet werden. So werden wir uns also in diesem Sonimer wohl kaum sehen können; wohl aber führt uns 
der nächste zusammen, u. zw. in Reichenberg. — Nach FvhnSdorf: Ein meterlanges, grünes Plakat kündet mir 
ein «Wohltütigkeitskonzcrt zugunsten des Lehrer-Krankenheims im Süden- an. Sangleitcr Lehrer F. Ocherbaner. 
So ist's recht. Wenn doch die Post öfter solche Fahnen brächte! — Schillerfcicr: Zlvei hübsche Ansichtskarten! 
Um die Büste des Dichters die Menge geschart, mitten drin, von, Kranz der Kleinen umgeben, der Inspektor
— d a s  must ein entzückender Anblick gewesen sein. D e r  E r lö s  fü r  die K a rte n  —  stießt er den, L chrcrheim  z» ? 
D a n n  gefallen sie m ir  um  so m ehr. — A n  d ie  V e r la g s b u c h h a n d lu n g  uv»  P ic h lc rö  W itw e  u n d  S o h n  in  
W ie n :  S ie  haben  m ir  fü r  die S ch u len  m eines A nfsichtsgebietes lb<X> S ch illerbüchlein  kostenlos zukom m en lassen 
Dieselben w an dern  m it  den n u s tre ten d e»  S c h ü le r»  h in a u s  in  die entferntesten W aldgeb ie te  und sichern d o rt 
d a s  Andenken an  den G ro ß en . D ieser E rfo lg  ist schöner D ank. I c h  füge h ie in it noch den m einen h inzu . —  
K. W .  in  P . :  J a ,  so sind viele u nserer K o llegen ! W enn  es g ilt, fü r  d a s  S ta n d esa n se h e n  1 K  zu spenden, da 
w ehren  sie sich m it F ü ß e n  u n d  H än den , selbst w enn  die Sch w aben  es haben. —  H e rrn  « J o h a n n e s  Seli. in 
8 t .  j iro p e  S t. in  A u s t r i a  i n f e r io r e  s c lio la e  v e r n a c u la e  r e e t o r - : Also auch ein L a te in e r  komm t zu Gaste. 
S c h a u , schau, w a s  S ie  noch a n s  der G h m n asia lze it g ere tte t h a b e n !  G e lt, so ein p a a r  lateinische Brocken im ­
p on ieren  z u w e ile n ?  A ber ein  F eh le r ist doch in s  P en su m  geschlichen: B e i O rtsb estim m u ng en  g ib t’? kein « in» , 
m ein lieber S e k u n d a n e r ! —  H . in  T a n fk irc h c n : L eider kann ich Heiter nicht w eite S p r ü n g e  machen. J a ,  w enn 
alle Zeichenkurse in so guten  H än d en  w ären , wie d er in  D o rn b irn  es w a r ,  so ließe sich schon w a s  erzielen. 
Zum eist feh lt es jedoch an  M eth o d e  und  m a n  könnte v o r la u te r  T h e o rie  zerspringen . E in  Glück, d aß  S i e  iveit 
boni Sehnst s in d! —  J o s .  G .  in  A n n ia c h : I c h  lan d e  gegen den 25 . d. M . am  Faakersec. D a  w ollen w ir  den 
T a g  fü r  den V o r tra g  m ündlich  in  E c tväg nn g  ziehen. — A n  den lie b e n  S c h ü le r  R . :  B e i I h n e n  h a t  also der 
Funke gegriffen. A n d e rw ä rts  ist er verg lom m en. M ach t n ic h ts ; w en n  n u r  einer tre u  b le ib t. Ü brigens der am  
S e e  a rb e ite t auch tüchtig . A b er die ä n d e r n ?  S i e  sind nicht v o r der W elle geflohen u nd  n u n  wahrscheinlich 
von ih r  verschlungen w orden . — S c h il t .  P .  in  F . :  B i t te  n u r  a n s z n h o le n ; die F ra g e n  sind von B e d eu tu n g , 
sic müssen d a ru m  erschöpfend b ehandelt w erden. Ü b n n g ssc h n llc h rc r  R .  in  W .- N . :  «30  a n sg ca rb e itc te  U n ter­
rich tse inheiten  fü r  solche, die den Geist der Z e it verstehen und  ihm  folgen w ollen», ist m itten  im  Druck auf- 
g ehalten  w orden , w eil ich d a m a ls  nach Laibach musste. H ie r w a r  an  eine Fortsetzung nicht zu denken. V ielleicht 
komme ich in den F e rien  dazu , die A rb e it  abzuschliesten. — D ie  O b e rle h re rs te llc  in  G ö rz  ist b ere its  v e rg e b e n ; 
d am it b ean tw o rte  ich m ehrere  A nfragen . — K ö n ig  R a m s e s  II. D u  a rm e r K ö n ig !  E inst so m ächtig , heu te  p ra n g s t 
du  a ts  M u m ie  a u f  A n sich tsk a rten ! Besten D ank  fü r  den M n m ic n g rn ß ! — V om  K aisc rb ü ch lc in  ist d a s  9 . T ausend  
gedrttckt w orden , nachdem  d a s  M in is te riu m  1 00 0  Stück angekauft h a t. D e r  18. A ugust erinnere  die K ollegen an  
d a s  Schriftchen u nd  seinen Zweck! —  E in e  B i t t e :  D e r  L ehrerd ichter F ra n z  W i s b a c h e r  in  A in rin g , P o st H a m m erau , 
O b erbah c rn , leidet N o t. Kollegen, v erb re ite t die W erke dieses ta len tvo llen  D ich te rs  u nd  sam m elt G ab en , d am it d a s  
kostbare Leben e rha lten  b le ib e ! —  G . v .:  Nietzsche u n d  B occaccio fü r  ein  F rä u le in  a u f  dem  L a n d e . . .  hm , h m ! — 
S t .  G e r t r a n d :  F ü r  die J u n ig r ü ß e  herzliche J u l ig e g e n g r ü ß e ! B ekannte N am en , liebe F re u n d e , schöne E rin n e ru n g en .
— Dem Veilchen an der Dran: Eine herzige Karte! Und ich bin so undankbar, indem ich erst heute antworte. 
Sehen Sie, der Nmtsmensch sichtet seine Briefschaften so: Zuerst die großen Briefe im gelben Umschlag, die amtlichen 
Stücke, dann die Anfragen, bann die Beitrage für die Zeitung und zuletzt, zu allerletzt die Korrespondenz des 
Gemütes. Sic und viele andere, die mich mit Karten erfreuen, mögen mir darum nicht grollen, wenn ich so spät mit 
Dank und Gegensold komme. — Obl. Knilling in Traunstein: Wie habe ich mich ans die Studienreise im 
Baherlandc gefreut! Doch die Heimat ruft auch und da muß ich alles andere lassen. Kommen Sie mit Ihrer 
lieben Frau zu mir! Sic würden ein eigenartig Lündchen und Völklein kennen lernen! Alle, alle die lieben 
Freunde, bei denen ich im Vorjahre zu Gaste war, sollten Gegenbesuch machen; das gäbe Freude für mich 
und die Lehrerschaft des Herzogtums Gottscheel — W. in P .: Es gibt wenig solcher, die sich fragen, ob sie 
das Amt auch werden verwalten können, das sie anstreben. Um so mehr gefällt mir darum Ihre Bescheidenheit. 
Zersplittern Sic nicht die Kraft und Sic werden übers Jahr nicht mehr bescheiden sein müssen! — Di. in P .:  
Für meine Ferienvorträge in Kärnten habe ich folgende Themen gewählt: a) Grundlinien für den Abteilungs- 
Unterricht. b) Die modernen Bestrebungen in den einzelnen Unterrichtsgegenständen mit Diücksicht auf die Ver­
hältnisse an den Landschulen, c) Eine gründliche Umkehr in der Veranschaulichung der Zahl, d) Der gute Kern 
in der Reform des Zeichenunterrichtes. — K. in K.: Die eingeschickten Lieder für Abcschützen hätte ich mir 
gerne ans dem Klavier vorgeklimpert; aber ich konnte ans dem Ehaos der verschwommenen Notenköpfe keinen 
festen Ton gewinnen. Also bessere Notenschrift! — Schllt. E. in Backstein: So sollten cs alle machen: Bei 
jeder Gelegenheit muß für das Lehrerheim gesammelt werden. Wen» die Beträge dann sogleich nach Mannswörth 
segeln, so bin ich der Mühe bezüglich der Verrechnung enthoben. Ich wäre für die Entlastung sehr dankbar.
— Ferienadresse: Prof. Peerz in Laibach. Es wird alles nachgesendet werden.
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E s  gibt verschiedene B ergn ü gu n gsm itte l für die verschiedenen Menschenkinder auf diesem 
Erdenrund. F ür mich tvar just an dem schönen Som m ertage, der unsere Reisewoche beschloß, das 
ein V ergnügen besonderer A rt, auf einem  kurzen Stück des E rdenrundes dahinznrollen. Schnell 
g in g 's m it dem G efährte gerade nicht, denn der G a u l nahm  die Sache nicht gar ernst; er trolllc  
in gemächlichem Schritt, a ls  hätte er's geahnt, daß er u n s dam it einen G efallen  erw ies, indem  er 
d as Plauderstündchen verlängerte. W ir besprachen im voraus den Unterricht, den w ir  heute 
hören w ollten . D er  Sch u lleiter  in R . w ar einer der Besten, m it denen Freund M . aufw arten w ollte. 
F ü n f  A bteilungen beschäftigte er zu gleicher Z eit, f ü n f  in anregender W eise, ohne S tö ru n g , ohne 
Stockung. Ich  wurde gcrcchterweise begierig, den W underm ann zu sehen. O b sich m eine Bedenken 
a ls  zutreffend erweisen w erden? S chon  bei drei A bteilungen muß der Lehrer die fünf S in n e  w ohl 
Zusammenhalten, mit nicht in  ein G ew irr  zu geraten. Und nun  sollte es jem anden geben, der jahraus, 
jahrein m it fünf A bteilungen praktisch arbeiten kann. W ir hielten vor dem Schulhanse zu R . D er  
O berlehrer hatte von unserer Ankunft Kunde erhalten und darum  m it der Durchführung seines 
P la n e s  gewartet. D a s  T urn ier begann. B o n  oben herab wurden die Stillbeschäftigungen  in  rascher 
F olge zngeteilt, m it klipp und klapp regte es sich a lsba ld  hier und dort und es konnte der M eister 
nach w enig  M inu ten  die Kleinen an sich ziehen. D ie  Lektion w ar kurz gehalten und doch ein ab> 
gerundetes G a n zes; schier hätte ich den Racken gebeugt. Doch da blieb das Rädchen stehen. D ie  
Forderung nach einer halbw egs gründlichen Durchsicht w ar vielleicht noch nie so scharf hervor- 
getreten a ls  heute, da ein m it allen  Grundsätzen der Unterrichtslehre bebrillter Übungsschullehrer 
in der Ecke lugte. D er  gute Laudkollege w ollte  den Forderungen des Lehrerbildners nicht a u s dem 
W ege gehen und so geriet er in s  G estrüpp: D ie  S tillbeschäftigten  —  oben nnd unten —  waren  
m it der A ufgabe zu Ende gekommen, eine E rw eiterung w ar nicht zur H a n d ; die K leinen tändelten, 
die G roßen  lehnten sich über die Bank hin. G ew iß  hätte der A pparat sonst -funktion iert», hätte m an  
nicht a llzulange die eine Schraube geölt nnd die andere leer laufen lassen. S v  aber klapperte die 
M aschine im m er langsam er über den toten Punkt, b is  der Techniker sie m it einem  kräftigen H ebel­
griff zum S teh en  brachte. D er  Lehrer befah l: -H efte  nnd Bücher in  die B ank!«  D a s  T urnier  
w a r zu Ende. —  Ich  e r w o g : W enn der Lehrer für die Z uteilung  der Stillbeschäftignng an die 
einzelnen A bteilungen nur je eine M inu te  verw endet hätte, so w ären vier M inu ten  darein gegangen. 
D ie  Durchsicht erfordert zum mindesten drei M in u ten , für jede G ruppe der S ch ü le r , also zw ölf  
M in u ten ; nun sollte das stündlich jedenfalls zw eim al geschehen, dam it jede A bteilung in dem H alb- 
tagc einm al zum direkten Unterrichte kommt. W iev ie l fä llt ihr zu ?  W ie steht es m it der Zucht?  
W ie m it der V ertie fu n g ? W ie m it der Haltbarkeit der E rfo lg e?  Und w ie endlich m it der Gesundheit 
des L ehrers?  . . .

Oberlehrer L. sollte in kurzem die Schu le verlassen, um  in  den Ruhestand zu treten. Er 
w ar zw ar noch ein rüstiger M a n n , der a ls  ehrsamer W itw er sich recht w o h l hätte ein Schätzchen 
küren können; aber es w ar ihm  an die N erven  gegangen —  und a ls  «einsam er Spatz» w ollte  
er nun in der N a tu r H eil nnd E rholung finden. D rü b en  hatte er seit J ah ren  ein Königreich
aufgerichtet; dort w ollte er a ls  oberster D iktator über das Hcervolk der B ien en  herrschen. D er
Inspektor w ar zum letztenmal bei dem Unterrichte. D aru m  gebot er nach der fünfteiligen  Sprach- 
cinheit, die w ie die Recheneinheit im  S a u d e  verlaufen w ar, R uhe nnd nahm d as W ort zu folgender
Ansprache: -K in d er! I h r  werdet eitern lieben Lehrer nicht mehr lange im  Schulzim m er sehen. E r
ist von all den B lühen, die er m it euch nnd den vielen, vielen Kindern in früheren Jah ren  hatte, 
krank geworden nnd muß daher R uhe und H eilung suchen. W ieviel G u tes hat er euch und eitern 
E ltern und Geschwistern getan ! Über 2 0  J a h re  ist er an dieser Schu le tätig  gew esen; Hunderten  
von M enschen hat er das für das Leben m itgegeben, w a s  jeder zu seinem Fortkommen  
braucht. I h r  seid die letzten von den vielen Schülern, die d as Glück hatten, einen so tüchtigen Lehrer 
gehabt zu haben. D arum  müsset ihr ihm danken in  eitern  N am en und im  N am en aller Kinder, 
die seit zw ei Jahrzehnten in diesen Bänken gesessen sind. —  S e h r  geehrter H err O b er lehrer! M it  dem 
D anke, der Ih n e n  a u s den Kinderherzen entgegenglüht, verbinde ich m einen besonder« Dank und 
den Dank der R egierung. B i s  zur letzten Woche haben S i e  unter schwierigen V erhältnissen getreu 
auf ihrem  P osten  ansgeharrt zum W ohle der S ch u le und des S ta a te s . S ic  haben ein schweres 
A m t selbst m it Hintansetzung ihrer Gesundheit a ls  M an n  verw altet; ich wünsche, daß sich die 
junge Lehrerschaft an Ih n e n  begeistere und Ih n e n  nachstrebe! M ögen  S i e  die T a ge der R uhe im  
Glücke verbringen und a ls  guter G eist im  Leben noch jene lenken, die S i e  erzogen haben!»

H erau sg eb er u n d  veran tw ortlicher S ch r if tle ite r  R u d o lf  E . P e e rz . —  Druck von J g .  v. K le iu m ay r & F ed . B am b erg  in  Laibach.


